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tftubolf SBederle: SCdEcr im JperBft. — SItnoIb ©djili jun. : ©IMItdje ©iabt am Strno!

îlcfeer tm iperbft
îtadh SüblanbS tpimmeln geljt ber Sdjœaïben SBanbetflug,

©urcl) braune îlcfeerfc^olle mülffam furdjt bet ißflug.
2Itir mirb fo felt [am [till, mir fctjroetgen Sufi unb 3Belj,
SBenn id) im iperbft bie [title, braune (Erbe fei). —
2ßaS fid) im jungen Ceng auS ßeim unb btnofpe rang,
3BaS ba geblüht, gereift im Cid)te fommerïang,
3BaS nor bet Qeii; in Sroft unb Sonnenglut nerbarb,
3BaS erntereif am Schnitt ber ®obeSficI)eI ftarb,
23on all ben taufenb ^flangenleben fc^roanb bie Spur,
Çerbftmiibe fcEjläfi unb träumt bie braune (Erbe nur. sîuboif asetferie.

555

©liicfeltc^c Stobt ont îlcno
58on Strnolb @c£)ilt jun.

SCIê id) baS erfte SJtal in $Ioreng anïam —
eS mar an einem grühlingSnadimittage —
regnete eS. SSohl jebe anbete ©tabt mürbe un»
unter benfelben IXmftänben grau unb büfter
borfommen. ©ie ^auptftabt ber ©oSfana nidjt.
©leid) bon SInfang an fgürte idj baS ipeitere,
23eglüdenbe tjeraug, baS $Ioreng anhaftet. Sludj
bin idj im Saufe ber Qeit nie enttäufdjt mor=
ben. ^eber ©ag offenbarte mir neue jfteige unb
©djimheiten.

©er grembe, ber bon ißifa ï)er baS SIrnotal
hinauffährt, bemunbert bor ädern "%ie fanft*
gefdjmungenen $ügelgüge ber toSfanifdjen
Sanbfdjaft. ©ie fenngeidjnen fidj burdj Qtjpref»
fenifaine unb auSgebeïjnte ïtebberge, morauS
bie berühmten jRufina» unb (Stjiantimeine ge=

monnen merben. ®ie materifdjen ©orfer tbjro=

neu gum'©eil auf ber $öt)e, gum ©eil liegen
fie im ©ale eingebettet, ©o fieljt bie jftegion
runb um gloreng bierum auS.

®ie ©tabt felber erhebt fidfj linïS unb récité
beS gluffeS, gmifdjen gmei niebern Sergfetten
ausgebreitet, unb bietet, bon einer erïjôîjten
Sage auS befetjen, einen märchenhaften SInblid.
^Ifre SluSläufer reidjen bis an bie mit £)Iiben=

bäumen, Linien unb SBeinreben begflangten
£>änge hinauf, ^ertliche ©artenanlagen haben

iï)t audj ben tarnen „©ittà bei $ioxi" ober
mie mir fagen, „fRofenftabt", eingetragen. SSiele

behaupten, gtoreng fei bie ©tabt ber fdjonen
Kirchen unb ftolgen ißaläfte, maS mieberurn

ftimmt.
SBaS gtöreng jebod) meltberütjmt gemalt

tjat, ift fein unvergleichlicher jfteidjtum an
àunftbenïmâlern großer SOteifter auS bem 3Rit=

telalter unb ber ïtenaiffance. Su ber ©at greift
bie SÖIiitegeit bon gloteng inS frühe 2RitteI=

alter gurürf, um im „Ouattrocento" ihren
tpotjegunft gu erreidjen. 2öaS grojje $Ioren=
tiner ^ünftler in jenem Safmhunbert unter ber

.fperrfdiaft berer bon dJtebici fdpfen, bleibt foft=
bareS Kulturgut ber Sftenfchheit.

®ie ©rünbung ber ©tabt ift in ©unïel ge=

hüllt. 33efannt ift nur, baff gloreng eine etruS=

fifcfje ÜRieberlaffung mar unb 90 bor ©futftnê
baS römifdie ©tabtredjt erhielt, ©einer günfti=
gen Sage am Qufammenflufj bon SIrno unb
SJtugnone megen, mürbe baS bamalige „$Io=
rentia" halb gu einem midjtigen 33erfetjrSgen=
trum jener Qeit. 39iS SInfangS beS 12. Safm=

hunbertS ftanb eS unter ber geubalherrfdjaft;
barauf entmidelte eS fidj gu einem freien ©e=

rneinmefen, um im Saufe beS 13. SafmhunbertS
gur iftefutbli! übergugeljen. ©S mar baS Qeit=
alter ber „Strti", baS hjei^t fünfte. ®ie 93er=

faffitng blieb unangetaftet. ÜRadj ber 31egie=

rung ber SRebigeer, bie ein Sah^hunbert lang
herborragenbe ©taatSmänner unb göxberer
ber ®unft maren, hat fid) ïein tperrfdjer mehr
in biefem SOta^e um baS floreutinifdie Kultur»
leben berbiertt gemalt.

©ie gtû^sutiner finb ein fröhlidjeS, gufrie=
beneS SSoIï. ©ie [teilen im allgemeinen feine
hohen Slnffmiicfje an baS Sehen, fonbern finb
eher befcheiben. 3ti<ht bafg fie fo forgloS mären
mie etma ber tReapoIitaner Sutmerhin laffen
aud) fie fith, tnie ber Staliener überhangt, gerne
gehen unb nehmen baS Sehen fo mie eS fommt.
Sdj hübe gum ©eifgiel menig bemittelte Seute

geformt, bie trohbem glücflith maren unb fag=
ten: „31 girenge, ci fi fta bene, non è öero?"
(Sn gloreng läfjt fidj'S gut leben, nicht mahr?)

©ie SiebenSmürbigfeit ber ©emohner ift für
ben SlrtSlänber eine angenehme [ibetrafäjung.

Rudolf Weckerle: Acker im Herbst. — Arnold Schilt jun.: Glückliche Stadt am Arnol

Acker im Herbst»

Nach Äüdlands Himmeln geht der Ächwalben Wanderflug,
Durch braune Ackerscholle mühsam furcht der Pflug.
Mir wird so seltsam still, mir schweigen Lust und Weh,
Wenn ich im Herbst die stille, braune Erde seh.

Was sich im jungen Lenz aus Keim und Knospe rang,
Was da geblüht, gereist im Lichte sommerlang,
Was vor der Zeit in Frost und Bonnenglut verdarb,

Was erntereif am Bchnitt der Dodessichel starb,

Von all den tausend Pflanzenleben schwand die Äpur,
Herbstmüde schläft und träumt die braune Erde nur. Rudolf Weàle,

SSö

Glückliche Htadt am Arno!
Von Arnold Schilt jun.

Als ich das erste Mal in Florenz ankam —
es war an einem Frühlingsnachmittage —
regnete es. Wohl jede andere Stadt würde uns
unter denselben Umständen grau und düster
vorkommen. Die Hauptstadt der Toskana nicht.
Gleich von Anfang an spürte ich das Heitere,
Beglückende heraus, das Florenz anhaftet. Auch
bin ich im Laufe der Zeit nie enttäuscht war-
den. Jeder Tag offenbarte mir neue Reize und
Schönheiten.

Der Fremde, der von Pisa her das Arnotal
hinauffährt, bewundert vor allem "Hie sanft-
geschwungenen Hügelzüge der toskanischen
Landschaft. Sie kennzeichnen sich durch ZhPres-
senhaine und ausgedehnte Rebberge, woraus
die berühmten Rufina- und Chiantiweine ge-

Wonnen werden. Die malerischen Dörfer thro-
neu zum'Teil auf der Höhe, zum Teil liegen
sie im Tale eingebettet. So sieht die Region
rund um Florenz herum aus.

Die Stadt selber erhebt sich links und rechts
des Flusses, zwischen zwei niedern Bergketten
ausgebreitet, und bietet, von einer erhöhten
Lage aus besehen, einen märchenhaften Anblick.

Ihre Ausläufer reichen bis an die mit Oliven-
bäumen, Pinien und Weinreben bepflanzten
Hänge hinauf. Herrliche Gartenanlagen haben

ihr auch den Namen „Città dei Fiori" oder
wie wir sagen, „Rosenstadt", eingetragen. Viele
behaupten, Florenz sei die Stadt der schönen

Kirchen und stolzen Paläste, was wiederum
stimmt.

Was Florenz jedoch weltberühmt gemacht

hat, ist sein unvergleichlicher Reichtum an
Kunstdenkmälern großer Meister aus dem Mit-
telalter und der Renaissance. In der Tat greift
die Blütezeit von Florenz ins frühe Mittel-

alter zurück, um im „Quattrocento" ihren
Höhepunkt zu erreichen. Was große Floren-
tiner Künstler in jenem Jahrhundert unter der

Herrschaft derer von Medici schufen, bleibt kost-
bares Kulturgut der Menschheit.

Die Gründung der Stadt ist in Dunkel ge-

hüllt. Bekannt ist nur, daß Florenz eine etrus-
kische Niederlassung war und 90 vor Christus
das römische Stadtrecht erhielt. Seiner günsti-
gen Lage am Zusammenfluß von Arno und
Mugnone wegen, wurde das damalige „Flo-
rentia" bald zu einem wichtigen Verkehrszen-
trum jener Zeit. Bis Anfangs des 12. Jahr-
Hunderts stand es unter der Feudalherrschaft;
darauf entwickelte es sich zu einem freien Ge-

meinwesen, um im Laufe des 13. Jahrhunderts
zur Republik überzugehen. Es war das Zeit-
alter der „Arti", das heißt Zünfte. Die Ver-
sassung blieb unangetastet. Nach der Regie-

rung der Medizeer, die ein Jahrhundert lang
hervorragende Staatsmänner und Förderer
der Kunst waren, hat sich kein Herrscher mehr
in diesem Maße um das florentinische Kultur-
leben verdient gemacht.

Die Florentiner sind ein fröhliches, zusrie-
denes Volk. Sie stellen im allgemeinen keine

hohen Ansprüche an das Leben, sondern sind
eher bescheiden. Nicht daß sie so sorglos wären
wie etwa der Neapolitaner! Immerhin lassen
auch sie sich, wie der Italiener überhaupt, gerne
gehen und nehmen das Leben so wie es kommt.
Ich habe zum Beispiel wenig bemittelte Leute
gekannt, die trotzdem glücklich waren und sag-
ten: „A Firenze, ci si sta bene, non ö vero?"
(In Florenz läßt sich's gut leben, nicht wahr?)

Die Liebenswürdigkeit der Bewohner ist für
den Ausländer eine angenehme Überraschung.
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